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Wieder einmal war der Frühling da.

In den Gassen trockneten schon die Was-
sertümpel, die Schneeflecke wurden tag-
lieh kleiner. Eines Morgens, nach einer
Föhnnacht war nichts mehr da, als graue,
tote Fläche, zerwühlte Aecker und laut
murmelnde Bächlein, die durch fahle Wie-
sen schössen. Und Sonne über allem. Täg-
lieh Sonne und blau verhangene Ferne.

Die kleine Schwester spürte den Früh-
ling im Blute. Sehnsüchtig stand sie am
Fenster und fragte:

«Mutti, wann können wir wieder draus-
sen in der Kirchhofecke spiele«?»

«Wenn die Ostertage vorbei sind», ant-
wortete die Mutter.

Aber es kam anders. Das Schönwetter
dauerte an. Abends sangen schon die
Amseln. Ganz scheu nur, aber es waren die
alten Weisen, inniger nur, drängender.
Der Frühling war da!

Schon in der Woche vor Ostern zügelte
Lischen Puppenwagen und Wiege ins ge-
liebte Sommerquartier, in die Kirchhof-
laubenecke, unmittelbar neben der Kirche.

Alte Chroniken besagen, dass unser
Haus früher das Pfarrhaus gewesen sei,
und dass ein gedeckter Laubengang direkt
auf die Kanzel geführt habe. Wie dem
auch sei, wir waren Anstösser an Fried-
hof und Kirche und waren von Jugend an
vertraut mit dem kirchlichen Leben.

Kinder ahmen so gern die Grossen
nach. Die kleine Schwester war darin ein
Meister. Taufen und Hochzeiten, die in
der Kirche gefeiert wurden, feierte sie
nachher mit ihren Gespielen auch. Ver-
gass der Sigrist einmal den Schlüssel
abzuziehen, fanden Kinderhochzeiten und
Taufen auch in der Kirche selbst statt...

In jenem Jahr fand am Ostersamstag in
der Kirche eine Trauung, aussergewöhn-
licher Art statt. Eine Galareihe zwei-
spänniger Kutschen hielt vor dem Portal.
Die Kutscher trugen Zylinder. Eine weisse,
schwebende Braut, mit lang nachwallender
Schleppe, ein schwarzbefrackter Bräuti-
gam, ein langer Zug elegant gekleideter
Hochzeitsgäste bewegter, sich auf die
Kirche zu. Die Ranken des herrlichen
Brautbuketts flössen auf das in weichen
Linien fliessende Kleid der Braut... Es

war herrlich!
Das ganze Dorf war auf der. Beinen.

Die kleine Schwester sperrte die Aug2n
weit auf. Schon als kleines Mädchen
konnte sie alles genau beobachten. In-
tuitiv erfasste sie das Geschehen bei den
Grossen, verarbeitete es auf kindliche
Weise und kopierte es in köstlicher Art.
Mehr als einmal hatte sie sich während
einer Trauung in die Kirche geschlichen
und vom versteckten Bänklein aus die
Zeremonie genau beobachtet.

An jenem Samstag mochte der Ent-
schluss, im frühen Nachmittag «Hochzitlis»

zu machen, sofort gereift sein. Selbstver-
ständlich musste es geschehen, bevor der

Sigrist den prächtigen Blumenschmuck aus

der Kirche entfernte •••
Kaum war die letzte Kutsche um die

Ecke verschwunden, rief sie die Gespän-
lein zusammen, den Fritzli, den Ferdi, das

Mineli und das Marteli.
Am Mittagstisch ass Lischen nichts.

Auf die Frage der Mutter, warum sie nichts
nehme, entgegnete sie:

«Wir haben ein grosses Fest und
kochen selber...» Mutter lächelte und
fragtet

«Darf ich dazu jedem ein schön ge-
färbtes Osterei spendieren? Wie viel
Gäste sind geladen?»

Das Kind brach in Jubel aus:
«Juchui! Das wird fein! Es braucht fünf

Eier, Mutti...» Zu mir gewandt, bettelte
sie: «Gäll, du kochst uns das Hochzeits-

essen, es gibt Apfelschnitze mit Wein-
beeren und Tee, aber zuerst die Eier. Es
müssen auch noch Blümlein auf den Tisch.
Und das Hochzeitskränzlein muss gewun-
den sein.» Wie ein Irrwisch flog sie
davon.

Eine halbe Stunde später war alles
bereit. Base Lisebeth hatte geholfen zum
guten Werk.

Im Kirchhofweglein ordnete sich die
kleine Schar. Die kleine Schwester kom-
mandierte:

«Also, passt auf: Diesmal bin ich die
Braut, und du Fredi bist der Bräutigam.»
Aber Fritzli räsonnierte:

«Nein! Ich will der Bräutigam sein.
Ich kann besser den Bräutigam machen
als der Ferdi.» — «Nein, nein, nein»! wider-
sprach Lischen, «sei lieb Fritzli, du kannst
besser den Pfarrer machen...» Sie
schmeichelte und bettelte, bis der um
zwei Jahre jüngere Bruder einverstanden
war.

«Aber ich weiss ja nicht was sagen»,
plärrte er noch einmal auf, als er schon
im Ornat stand. (Es war eine dunkle
Aermelschürze von mir.) Das weisse Päff-
chen hatte die Schwester keineswegs ver-
gessen ihm um den Hals zu legen. Er sah
wirklich aus, wie ein kleiner Ministrant.

Der Bräutigam bekam ein kleines,
dunkles Jackettli von mir, was ihn gut und
feiertäglich kleidete. Ein Schneeglöcklein-
strauss wurde ihm angesteckt. Er sah

allerliebst aus.
Mineli und Marteli, die Brautjungfern,

hatten sich mit grossen, roten Papierrosen
geschmückt.

Verstohlen sah ich vom Laubenfenster
aus den Kindern zu. Die Braut räsonnierte
und kommandierte beide, Pfarrer und
Bräutigam. Jedermann fügte sich willig
den Anordnungen der kleinen Tyrannin.
Plötzlich stob sie davon, stürzte in der
Hast auf der Treppe, wimmerte auf, rieb
sich das Knie, aber der Eifer überwog den
Schmerz. Schon verschwand sie in der
Haustüre und rief:

«Mutti, Mutti, gib mir geschwind zwei
Ruhbettkissen! Warum fallen in der Kirche
die Hochzeitsleute auf die Knie?» (Damals
empfingen die jungvermählten Eheleute
den Segen der Kirche noch kniend.) Auch
das hatte Lischen gesehen.

Das war auch wieder eine jener Fragen,
worauf die Mutter nicht sofort zu ant-
Worten wusste.

Ich weiss aber noch, was sie auf jene
Frage antwortete, während sie dem Kinde
die Kissen hervorsuchte:

«Ich glaube darum, um dem lieben Gott
so recht zu danken, dass sie einander
gefunden haben.» Die Kleine schien be-
friedigt von der Antwort und stürzte mit
den Kissen davon.

Jetzt war alles bereit. Das Hochzeits-
züglein eingestellt. Ganz zuletzt schlang
sich die kleine Braut mit unvergleich-
licher Grazie den Schleier ums Haar. Sie
liess ihn lang nach hinten fliessen und
Mineli schob das Kränzlein darüber.

«Jetzt fangt's an, wir läuten selber.
Jedes muss läuten...» Mit heller Stimme
begann das Bräutlein zu singen:

«Gling, glang, gling, glang...» Die
andern fielen ein. Das Züglein ging lang-
sam und feierlich von der Laubenecke
über den Kirchhof und verschwand.

Unter der Kirchtüre sah aber die Braut
noch im rechten Augenblick, dass der
Pfarrer ein «Schnudernäsi» hatte. Kurz
entschlossen nahm sie das Sacktüchlein
hervor und putzte ihm das kleine Rinn-
sal... Sie muss aber gehörig zugeklemmt
haben, denn der Bub schrie auf:

«Hör auf, du... !» — «Bst!» machte Lis-
chen, «ein Pfarrer muss lieb sein...» Dar-
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auf hin nahm die begonnene Feier ihren
Fortgang.

Ich schlich mich vom Apfelmues fort
und stahl mich als ungesehener Zuschauer
ebenfalls an den geweihten Ort. In der
Kirche wurden die Kinder still. Unwill-
kürlich war alles Laute verstummt. Die
StUle und Weihe des Ortes mochten auch
ihre Seelen angerührt haben.

Das Brautpaar stand vor dem Altar,
Mineli und Marteli legten die Kissen auf
die Stufen und setzten sich still in die
vorderste Bank. Der Pfarrer hatte sich
vor die Brautleute postiert, blieb aber
stumm.

Es ist leicht, in Gottes freier Natur
Spiele zu spielen. Da darf man sich gegen-
seitig zuschreien, einander befehlen, sich
balgen und Frieden schliessen. — Aber
hier — in der Kirche... Die Decke war
so hoch, der Raum weit, dämmerig und
geheimnisvoll. Die bemalten Scheiben
warfen farbige Schatten auf die kleine
Schar... Die Worte waren verlorenge-
gangen...

Nicht aber die Phantasie der kleinen
Braut. Als die Stille andauerte, befahl sie
dem Pfarrer:

«Nu! So red doch jetz...» Aber er
blieb stumm. Endlich würgte er hervor:

«I weiss doch nit was säge ...»
Aber auch hier wusste die Braut Rat.
«Du sagst einfach: Der Mann soll der

Frol folgen, und die Frol soll dem Mann
folgen Fertig!»

Gehorsam tat Fritzli, wie ihm befohlen
war. Er hob die Hand gewichtig und sagte
mit lauter Stimme: «Und jetzt soll der
Mann der Frol folgen und die Frol dem
Mann... Fertig!»

«Nein, nein! Das ist noch nicht fertig,
jetzt knien wir nieder und du musst
beten.»

«Ich kann nur zwei Gebetlein», sagte
Fritzli kleinmütig.

«Also, sag dein Abendgebetlein, das
Mutti mit dir betet. Aber wart, es gilt noch
nicht, zuerst müssen wir auf die Kissen
knien...»

Also kniete das kleine Persönchen nie-
der und zog den Bräutigam auf das andere
Kissen nach. Und dann betete der kleine
Pfarrer:

«Walt Gott,
Bhüet Gott,
Alli arme Ching,
Wo uf Aerde sind. Amen.»

Die warme Nachmittagssonne glühte
schon heiss durch die farbigen Scheiben
und wob um die betenden Kinder eine
warme Glorie. Das Bild blieb mir unver-
gesslich.

Aber kaum war das Gebet zu Ende,
erhob sich die kleine Ehefrau. Jetzt sollte
die Freude auch zu ihrem Recht kommen.

«Jetzt sind wir Mann und Frau, Fredi,
und machen den Hochzeitstanz...» Sie
umschlang den sperzenden Knaben und
wirbelte ihn an heiliger, geweihter Stätte
ringsum. Aber nicht lange. Auf einmal
schien sie sich ihrer neuen Würde be-
wusst zu werden. Wie sie es gesehen, bot
sie ihrem Ehemann den kleinen Arm. Das
Züglein ordnete sich abermals, und die
Kinder verliessen die Kirche.

Als letzter folgte der Pfarrer, der die
Kissen nachtrug

Der Ostersamstagnachmittag klang beim
Hochzeitsschmaus .in Freude und Wonne
aus.

Jahrzehnte sind vergangen. Immer wie-
der werden Hochzeiten gefeiert. Das
Grundproblem der guten Ehe wird immer
wieder aufgerissen. Und findet immer noch
keine andere Lösung, als wie es die kleine
Eva damals in kindlichem Unverstand
löste:

«Der Mann soll der Frol folgen, und
die Frol dem Mann.»

Frieda Schwned-Markt
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Wieder einmal war à Lrükling à
In den «assen trockneten sckon die Was-
sertümpel, die Lckneeklecke wurden tag-
lick kleiner. Lines Morgens, nack einer
RöknnAeki ^vsr nickìs mckr âs, sis ZrAue,
tote Llàcke, zerwüklte seeker und laut
murmelnâe Läcklein, âie âurck kskle
sen sckossen. Ond Lonne über allem. Rag-
lick Sonne und blau verkangene Lerne.

Oie kleine Lckwester spürte den Lrük-
ling iin Blute. Leknsücktig stand sie am
Lenster und kragte:

«Mutti, wann können wir wieder draus-
sen in 6er Rirckkokecke spiele«?-

.Venn 6ie Ostertags vorbei sin6>. ant-
wortete 6ie Mutter.

^.der es kam anders. Oas Sckonwetter
dauerte an. àends sangen sckon die
winseln. «anz sckeu nur, sber es waren 6ie
alten Weisen, inniger nur, drängender,
ver Lrükling war 6s!

Lckon in 6er Wocke vor Ostern bügelte
Liscken Ruppenwagen un6 Wiege ins ge-
liebte Lommerquartier, in 6ie Rirckkok-
iaudenscke, unmittelbar neben 6er Rircke.

álìe «kroniken besagen, dass unser
Baus kruker 6ns Rtarrkaus gewesen sei,
un6 dass ein ge6eckter Lsubengang 6irekt
nuk 6ie Ränzel gekübrt kake. Wie dem
auck sei, wir waren ^nstösser an ?rieâ-
bok un6 Rircke un6 waren von lugend an
vertraut init 6ein kircklicken Leben.

Rinder admen so gern 6ie «rossen
nack. vie kleine Lckwester war darin ein
Meister. Rauken un6 Nockzeiteu, 6ie in
6er Rircke gekeiert wurden, keierte sie
nackker mit ikren ««spielen auck. Ver-
gass 6er Ligrist einmal 6en Lcklüssel
adzuzieken, ksnden Rinderkockzeiten un6
Rauken auck in 6er Rircke selbst statt...

ln jenem lskr kand am Osterssmstsß in
6er Rircke eine Rrsuung, aussergewökn-
iieber ^rt statt. Line «alareike zwei-
spsnniger Rutscken kielt vor 6em Rortsl.
vie Rutscksr trugen LMnder. Line weisss,
sckwebends Braut, mit lang nackwallender
Scklepps, ein sckwarzbekraekter Bräuti-
gam, ein langer Lug elegant gekleideter
Bockzeitsgäste bewegten sick auk dis
Rircke zu. Oie Ranken 6es kerrlicken
Rrsutbuketts klossen auk 6as in wsicken
Linien Messende RIsid 6sr Braut... Ls
war kerrlick!

Oas ganze Oork war auk der. Semen,
vie kleine Lckwester sperrte 6is àgzn
weit auk. Sckon als kleines Mädeken
konnte sie alles genau beobacktsn. In-
tuitlv ertssste sie 6as «sscksksn bei den
«rossen, verarbeitete es auk kin6licke
Weise un6 kopierte es in köstlicksr árt.
Mekr als einmal datte sie sick wäkrsnd
einer Rrsuung in 6ie Rircke gsscklicken
un6 vom versteckten Bänklein aus dis
Zeremonie genau beobacktst.

^.n jenem Samstag mockte 6er Lnt-
sckluss, im krüken dlsckmittsg -Bockzitlis-
zu macken, sokort gereikt sein. Sslbstver-
ständlick musste es gesckeken, bevor 6er

Sigrist 6en präcktigen Blumensckmuck aus

6er Rircke entkernte -
Raum war 6ie letzte Rutscke um die

Lcke versckwun6en, riek sie 6ie «espsn-
lein zusammen, 6en Lritzli, 6en Ler6i, 6ss

Mineli un6 6as Marteli.
/^.m Mittaßstisck ass ^.iscken nients.

àk 6ie Lrage 6er Mutter, warum sie mckts
nekme, entgegnete sie:

-Wir kaben ein grosses Lest un6
kocken selber...- Mutter tackelte un6

^?värk ick 6a?u je6em ein sckön ge-
tärbtes Osterei spen6ieren? Wie viel
«äste sin6 gela6en?>

Vas Rin6 brack in 6ubel aus:
-6uckui! Oas wir6 kein! Ls brauckt kunk

Liek, Mutti...- Lu mir gewanclt, bettelte
sie: -«äll, 6u kockst uns 6ss llock^eits-

essen, es gibt /ipkelsckràe mit Wein-
beeren un6 I've, sber Zuerst 6ie Lier. Ls
rnüssen suck nock Llümleiri suL âeu l'isck.
Vn6 6as Bock-eitskrän^lein muss gewun-
6en sein.- Wie ein Irrwisck klog sie
6avon.

Line kalbe 8tun6s später war alles
bereit. Base Lisebetk kstte geKolken -um
guten Werk.

Im Rirckkokweglein or6nete sick 6ie
kleine Lckar. Oie kleine Sckwester kom-
man6ierte:

-^-Iso, passt auk: Diesmal bin ick 6ie
Braut, un6 6u Lre6i bist 6er Bräutigam -

áber Lrit-li räsonnierte:
-klein! lck will 6er Bräutigam sein.

Ick kann besser 6en Bräutigam macken
als 6er Ler6i.- — «klein, nein, nein»! wi6er-
sprsck I^iscken, «sei liek l^ritxli, clu ksnnsî
besser 6sn Rkarrer macken...» Lie
sckmeiekelie unâ keiielîe, kis âer um
xwei 6akre jüngere Bru6er einverstsn6en
wsr.

-^ber ick weiss ja nickt was sagen-,
plàrrìe er neck einmsl su5, sis er seken
im Ornat stsn6. (Ls war eine 6unkle
àrmèlsckûr-e von mir.) Oas weisse Räkk-

eken kstte 6ie Lckwester keineswegs ver-
gessen ikm um 6en llsls -u legen. Lr ssk
wirklick aus, wie ein kleiner Ministrant.

Der Bräutigam bekam ein kleines.
6unkles 6sckettli von mir. was ikn gut un6
keiertäglick kleiüete. Lin Lekneeglöcklein-
strauss wur6e ikm angesteckt. Lr sak
allerliebst aus.

AlineU unâ Murteli, âie SruutIunZlern,
katten sick mit grossen, roten Bapierrosen
gesckmückt.

Versîeklen ssk iek vvm I^uukenienster
aus 6en Rin6ern -u. vie Braut räsonnierte
unâ kommunâierte keiâe, starrer unâ
Bräutigam. 6e6ermsnn kügte sick willig
6en ^nor6nungen 6sr kleinen ^xrannin.
Blöt-lick stob sie 6avon, stür-te in 6er
Bast auk 6er treppe, wimmerte auk, rieb
sick 6as Knie, aber 6er Liker überwog 6en

Lckmsr-. Lckon versekwan6 sie in 6er
llsustürs un6 riek:

«Mutti, Mutti, gib mir gesckwm6 -we:
Rukbettkisssn! Warum kallen in 6er Lircke
6ie Ilock-eitsleute auk 6is Rnie?- (Damals
empkingen 6is jungvermäkltsn Lkeleute
6en Legen 6er Rircke nock Knien6.) àck
6as kstte Liscken gessken.

Oas war auck wis6sr eine jener Lragsn,
WOl'âuî âie l^uîîci' niLkî 2U 3nî-
Worten wusste.

lck weiss sber nock, was sie auk jene
Lrage antwortete, wskrsnd sie 6em Rin6e
6ie Rissen kervorsuckte:

-Ick glaube 6arum, um 6em lieben «ott
so reckt -u 6snken, 6sss sie einsn6er
gekun6sn kaben.- Oie Kleine sckien de-
krie6igt von 6er Antwort un6 stürzte mit
6sn Rissen 6avon.

FetZt war alles bereit. Das Ilockzeits-
ziüglein eingestellt, «an? zuletzt scklang
sick 6ie kleine Braut mit unverglsick-
licker «ra^ie 6sn Lckleier ums Haar. Lie
liess ikn lang nack kinten kliessen un6
Mineli sckob 6as RränÄein 6srüber.

«letzt kangt's an, wir läuten selber.
ls6es muss läuten...» Mit Keller Ltimme
begann 6ss Kräutlein zu singen:

««ling, glang, gling, glang...» vie
an6ern kielen ein. vas Lüglein ging lang-
L3M unâ Leierlick von âer I^sukenecke
über 6sn Rirckkok un6 versckwsn6.

Unter 6er Rircktüre sak aber 6ie Braut
nock im reckten Augenblick, 6sss 6er
Rkarrer ein -Lcknu6ernäsi- katts. Rurz
entscklosssn nakm sie 6as Lacktücklein
keiTvor unâ puìxìe ikm âus kleine Rinn-
sal... Lie muss aber gekörig zugsklsmmt
kaben, 6enn 6er Bub sckrie auk:

«llör auk, 6u... !» — «Bst!» msckìe Lis-
cksn, «ein Rkarrer muss lieb sein...» Oar-
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Oas Li wir6

Lärbeuer/akren mit «elatine-Liei ^ i>e K

Li mit Halter aus 6em keissen F
Lcknell in kaltes Wasser tauckenS!'««5K5!

ckeo^
aas r.i aamn oemp:: sc^V ß!

tânSt MSN AN âei- Lpitxe 2N. v îZ

töne erzielt man, ^nn 6ss ^ g<> ^

kalter sokort im keissen ^sser ^
gd

^

gesek^venkt >virâ. ^Aekner ^..lassen o6er in 6er Lukt ein ^ ^xiaiet
>

sckwingen, bis 6ie Lsrbe sng

Lckale später gut tosr). r
mit mekreren Ltäbcken ^^,^6 ^
vas «elatinestâbcken wircl KM ^guc F
6er Spitze in keisses Kockwssser^ ° 0'

6as Li 6smit betupkt o6er des gxMê ^ ^

ardeuerjakren mit Mikacko-
papier. Lin gekocktes, sbgs-
^rocknetss Li wir6 auk 6is
Klstts, be6ruckte Seite eines
msttckens gelegt un6 so ein-
seseklggen, 6sss es vom Rapier^ umküllt ist.

so mit Rapier eingesckls-
Mke Li wir6 in einen kleinen

ckten Leinwan6lappen kest
^wgewickelt und mit einem

M6ka6en oben abgsscknürt^ einige Minuten in einen
slden Liter keisses Wasser

»^»egt, a«m ein «uss Lssig zu-
»csetzt ist. Alsdann wird es

Ausgenommen, die llmkül-
I»« entkernt, das Li trocknen

?sen and etwas abketten, 6a-
- ^ es «lanz erkält, vie

^>ên und das keisszukal-
tr>^ ^Tigwasser können wei-

^ »«nutzt werden.

veiS^5
Lustige Lktekte erzielt
man den gekockten oder un s gU ^Wasserkarben drollige Vss 2,öl>kcA.-e
Wollkäden klickt man kleme -0> ^

"

tertigt sonst einen llasrscn ^
werden auk ein winziges ì ^-,riev
näkt und auk das Li sakgä ^ »u

Lisrn suck lustige Rapierkm

Kekören Weidenkätzcken
âivs^.^à sowie überkaupt die

^^er ist eine lustige
> ^en versckieden gekärbten,

und originell kersusgs-^ beisammen.

àk die gekockten weissen oder uni-gekärbten
Lier klebt man aus gummiertem «lsnzpapier
lustige Motive, wie Rücken, Basen, Lckmetter-
linge usw. áuk 6er gummierten Leite des
«lanzpapisrs zeicknet man das Motiv, worauk
man es mit 6er Lckere sussckneidet und
aukklebt.

österliä Kesâmôâl^
r50^

B/kc/c in die 0«^^'
des Ro/nisckien «lknse /

regenden
In âen versckieâenen ^

den wäkrend 6er Ostertagden wakrend der ^sie«
den Bauern und bauptsäcb ^
mädcken verziert als
wandten und Bekannten. Zer
eier trikkt man in 6er ^sg
und im Borws-Llussgsdiet §

Wie werden nun solon s

sckmückt? Larvs^'6e ^ ^
Mit einem sckwsrzen ep ^

gedrüktem Russ oder aus
vârâ, ^verâen âie Lier ^ ^
dünnen Messer werden ^ Rkl^^,v^?je^

6i« ^...-5^

Lier aus 6er «sgend des
anders werden âie k^vKwU^)r ^)

«egend der Ostkarpatsn «eW

mit Larbsn aus Rklanzen.
Lwlebelscksle, das «rün ^zl>

Mistel, 6--s Orange aus

aus
ì6l" ^okk^

unberükrten Stellen als Weiss

^,aew^
^

aus der Malve-Blume ^W^rss^'

und genau gso-
V ^k v wiederkolt
^ ."irscksn und Rterdsn.

^ ° ' R^nenwscks wird mità weiss

sitz gelben Larbs bs-
naeksinander mitX uoa ^cks bedeckt und

Sttzc./uk diese Weise ge-
"rkarbigss Osterei.

auk kin nakm à begonnene Leier ikren
Lortgang.

Ick scklick mick vom ^pkelmues kort
und swkl mick als ungesekener Lusckauer
ebentalls an den gsweikten Ort. In der
Rircke wurden die Rinder still, llnwill-
kürlick war alles Lauts verstummt. Oie
Stllle und Welke des Ortes mockten auck
ikre Lsslen sngerükrt kaben.

vss Brautpaar stand vor dem Elitär,
Mineli und Marteli legten die Rissen auk
die Ltuken und setzten sick still in die
vorderste Bank. Der Rkarrer kstte sick
vor die Brautleute postiert, blieb aber
stumm.

Ls ist leickt, in «ottes kreier Rstur
Spiele zu spielen. Oa dark man siek gegen-
seitig zusckreien, einander deteklen, siek
balgen und Lrieden scklisssen. — ábsr
kier — in der Rircke... vie vecke war
so kock, der Raum weit, dämmerig und
geksimnisvoll. Oie bemalten Lckeiben
warken tarbige Lckatten auk die kleine
Sckar vie Worte waren verlorenge-
gangen...

klickt aber die Rkantssie der kleinen
Braut, ^ls die Ltills andauerte, bekakl sie
dem Rkarrer: X

-Ru! Lo red dock jetz...» ^der er
blieb stumm. Lndlick würgte er kervor:

«l weiss dock nit was säge ...»
^lber auck kier wusste die Braut Rat.
«Ou sagst einkack: Der Mann soll der

Lrol tolgen, und die Lrol soll dem Mann
kolgen!... Lertig!»

«ekorssm tat Lritzli, wie ikm bekoklen
war. Lr kob die Band gewicktig und sagte
mit lauter Ltimme: «lind jetzt soll der
Mann der Lrol kolgen und die Lrol dem
Mann... Lertig!»

-Bein, nein! Oas ist nock nickt kertig,
jetzt knien wir nieder und du musst
beten.»

«lck kann nur Zwei «edetlein-, sagte
Lritzli kleinmütig.

-álso, sag dein ^bendgedetlein, das
Mutti mit dir betet, ádsr wart, es gilt nock
nickt, zuerst müssen wir auk die Rissen
knien...-

/dso kniete das kleine Rsrsöncken nie-
der und zog den Bräutigam auk das andere
Rissen nack. Bnd dann betete der kleine
Rkarrer:

«Walt «ott.
Bküet «ott,
álli arme «King,
Wo uk àerde sind, /«men.»

Ois warme Rsckmittagssonne glükte
sckon keiss durck die karbigen Lckeiben
und wob um die betenden Rinder eine
warme «lorie. Oas Bild blieb mir unvsr-
gesslick.

/.ber kaum war das «ebet zu Lnde,
erkob sick die kleine Lkekrau. letzt sollte
die Lreude auck zu ikrem Reckt kommen.

-letzt sind wir Mann und Lrau, Lredi,
und macken den Bockzeitstanz...- Lie
umscklang den spsrzenden Rnaden und
wirbelte ikn an kelliger, geweikter Stätte
rmgsum. /.der nickt lange, àk einmal
sckien sie sick ikrer neuen Würde be-
wusst zu werden. Wie sie es geseken, bot
sie ikrem Lkemann den kleinen àm. Oas
Lüglsin ordnete sick abermals, und die
Rinder verliessen die Rircke.

â letzter kolgte der Rkarrer, der die
Rissen nscktrug

vsr Osterssmstsgnackmittag klang beim
Bockzeitssckmaus in Lreude und Wonne
AUL.

lakrzeknte sind vergangen. Immer wie-
der werden Bockzeiten gekeiert. Oas
«rundproblem der guten Lke wird immer
vâeâer sukßeriLseu. Iluâ Liuâeì immer nock
Keine anders Lösung, als wie es à kleine
Lva damals in kindlickem Unverstand
löste:

«Der Mann soll der Lrol kolgen, und
die Lrol dem Mann.-

Lrieda SckTmed-Markî
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